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Til Mette exklusiv für den Kurier am Sonntag

Die
Pippi-Langstrumpf-Politiker

D
onald Trump ist zweifellos
ein Phänomen. Dem Regie-
rungsstil und dem Verhalten
des US-Präsidenten nicht viel
abgewinnen zu können, ist

keine große Kunst. Tatsächlich gebührt
ihm ein differenziertes Urteil: Er bietet
Anlass, sich zu ärgern oder aufzuregen, er
lehrt das Fürchten und das Staunen: Nie-
mandem ist es bislang gelungen, mit der-
art billigen Methoden so viel Aufmerk-
samkeit auf sich zu ziehen. Trump kann
seine Kanäle in den sozialen Netzwerken
mit dem größten und gröbsten Unfug
füllen, es wird ernst und aufgenommen,
diskutiert, hin und her gewendet, analy-
siert und weiter verbreitet. Das System
Trump nutzt sich nicht ab. Es funktioniert
inzwischen seit mehr als vier Jahren und
trägt ihn womöglich in eine weitere Amts-
zeit.

Tatsächlich lesen sich Trumps Tweets
bisweilen, als ob ein IT-Girl vom Kaliber
Paris Hiltons in seinem Körper steckte.
Manche vermuten, dass der US-Präsident
verrückt sei, nicht im klinischen Sinne,
sondern gewissermaßen mental. Doch
auch der Brite Boris Johnson pflegt einen
eigentümlichen Regierungsstil, und das
ist mehr als very british, also naturgemäß
speziell. Der brasilianische Präsident Jair
Bolsonaro verhält sich ebenfalls in einer
Art, die man bestenfalls irritierend nen-
nen kann. Sascha Lobo schreibt im „Spie-
gel“: Dass die USA, Russland, Großbritan-
nien und Brasilien die Länder mit den
meisten Corona-Infizierten sind, ist kein
Zufall. Alle werden von Männern regiert,
die bereit sind, die Wirklichkeit als optio-

nal zu betrachten.“
Sind diese Politiker wirklich in irgend-

einer Weise dysfunktional, rational verbo-
gen, nicht zurechnungsfähig? Vermutlich
nicht. Eher repräsentieren sie einen Politi-
kertypus, der sich in den nächsten Jahren
vermutlich verbreiten wird, weil es mehr
und mehr Menschen gibt, die sich in einer
Gemeinschaft oder einem System weder
verorten noch einfügen können. Sie ver-
stehen sich ganz bewusst als Sonderlinge,
als menschliche Einzelstücke, die zu Hö-
herem berufen sind, für die eigene Regeln
gelten, für die Grenzen dehnbar sind und
Fakten Verhandlungssache.

Das gilt im Besonderen für Trump, der
im Reichtum heranwuchs und dazu erzo-
gen wurde, sich von anderen als überle-
gen abzusetzen. Als Kind soll der Milliar-
där bereits Millionär gewesen sein. Wie
die Internet-Enzyklopädie Wikipedia zu
berichten weiß, soll ihm sein Vater einge-
bimst haben, Donald „sei ein ,König‘ und
müsse bei allem, was er tue, ein ,Killer‘
werden“. In einer freiheitlich verfassten
offenen Gesellschaft wie den USA stößt
man nicht so schnell an Grenzen. Wer
oder was sollte einen Menschen mit einer
solchen Biografie zurechtbiegen können?

Trump regiert die USA wie ein König
sein Reich, nicht wie ein Präsident, also
als Diener oder in den Diensten seines
Landes. Solitäre wie ihn findet man in
Schulklassen und Firmen, in Parteien und
eben auch in hohen politischen Positio-
nen. Bundesverkehrsminister Andreas

Scheuer hat das Potenzial, sich in diese
Richtung zu entwickeln. Allerdings wird
er durch seine Partei gebremst. Aber auch
er bringt mit, was ein Pippi-Lang-
strumpf-Politiker braucht: „Zwei mal drei
macht vier, widdewiddewitt, und drei
macht neune. Wir machen uns die Welt,
widdewidde wie sie uns gefällt.“

Bei einem kleinen rothaarigen Mäd-
chen aus dem Reich der Fantasie mit ab-
stehenden Zöpfen ist das eine unschul-
dige Form von Anarchie, die Kindern Mut
machen soll, einen eigenen Kopf zu ha-
ben. Das Buch erschien 1945, als Mädchen
und Jungen noch einen kleinen Schubs in
diese Richtung gebrauchen konnten. In-
zwischen ist das nicht mehr nötig, allent-
halben wachsen Prinzen und Prinzessin-
nen heran, die über ihre Familien herr-
schen und nach einem größeren Reich
streben. Das ist anstrengend, aber halb so
schlimm, sofern es sie nicht an die Spitze
einer machtvollen Elite oder in die Macht-
zentrale eines Landes spült.

Bei Erwachsenen, die ein Land regie-
ren, ist es brandgefährlich, wenn sie ver-
suchen, sich die Welt zu machen, wie sie
ihnen gefällt. Menschen, für die zwei mal
drei vier ergibt oder vielleicht auch fünf
bis sechs, sind buchstäblich unberechen-
bar. Sie bleiben von Tatsachen und Sach-
argumenten unbeeindruckt, sind für un-
geschriebene Gesetze unerreichbar.

Eines dieser Gesetze besagt, dass ein
hohes Regierungsamt unbedingt eine
bestimmte innere Haltung erfordert: Ver-
nunft, Verantwortungsbewusstsein,
Selbstdisziplin, Kompromissfähigkeit,
Weitsicht, Augenmaß, Demut. Dieses
generelle Wissen scheint allmählich zu
verblassen, auf dem Weg nach oben auf
der Strecke zu bleiben. Die Welt wird
noch mit einigen Trumps, Johnsons und
Bolsonaros rechnen müssen.

Silke Hellwig
über Autokraten

silke.hellwig@weser-kurier.de

Für wen zwei mal drei
vier ergibt, ist buchstäblich

unberechenbar.

Eine Aufwertung ist mehr als an der Zeit

D ie alljährliche Debatte um einen
Pflichtdienst ist inzwischen zu einer
lieb gewonnenen Tradition gewor-

den. Pünktlich zum Sommerloch ist, zu-
meist aus den Reihen der CDU, der Ruf nach
einem sozusagen unfreiwilligen Sozialen
Jahr zu vernehmen, das dem jungen Men-
schen Gemeinsinn und Opferbereitschaft
lehren soll. Meist zieht diese Debatte konse-
quenzlos vorüber.

Dieses Jahr aber hat sie einen neuen Dreh
bekommen. Verteidigungsministerin Anne-
gret Kramp-Karrenbauer hat für 2021 die
Einführung eines Freiwilligendienstes in der
Bundeswehr mit dem nicht sonderlich an-

sprechenden Namen „Dein Jahr für Deutsch-
land“ geplant. Zum Zwecke des – Zitat –
„Heimatschutzes“. Parallel dazu räsoniert
die neue Wehrbeauftragte Eva Högl (SPD)
über die Wiedereinführung der vor neun
Jahren ausgesetzten Wehrpflicht. Das Argu-
ment: Mit der Zwangsverpflichtung könnte
man der weiteren Bildung rechtsextremer
Netzwerke in der Bundeswehr entgegenwir-
ken. Netzwerke, die allerdings schon zu
Zeiten der Wehrpflicht ein großes Problem
der Truppe waren.

Kramp-Karrenbauers Freiwilligenjahr im
militärischen Kontext wiederum bietet eine
gute Gelegenheit, daran zu erinnern, dass es
gut eingespielte, bundesweit von Zehntau-
senden genutzte Freiwilligenformate bereits
gibt. Im FSJ, FÖJ, FSJ-Sport und im Bundes-
freiwilligendienst engagieren sich junge
Menschen zumeist direkt nach der Schule in

sozialen, kulturellen und ökologischen Ein-
richtungen. Sie werden in ihrem Selbstver-
ständnis nach zumeist nicht „für Deutsch-
land“ aktiv, sondern für andere, für die sie
Verantwortung übernehmen.

Dazu kommt: Mit der Verbindung des
Begriffs der Freiwilligkeit und des Militärs
wird zusammengebracht, was nicht zusam-
mengehört. Mit ihrem Projekt verletzt die
Verteidigungsministerin die zivile Grund-
idee der Freiwilligendienste, die sich in Er-
gänzung und aus dem Zivildienst heraus als
Alternative für Kriegsdienstverweigerer
entwickelt haben.

Es ist dringend zu empfehlen, die Rah-
menbedingungen der Freiwilligendienste
aller Sparten zu verbessern. Eine Aktion zur
grundlegenden Aufwertung und Förderung
ist mehr als an der Zeit. Dazu gehören
Image-Kampagnen, aber auch handfeste

Verbesserungen wie die Einführung eines
kostenlosen Freiwilligen-Tickets. Politike-
rinnen und Politiker, denen das Engagement
wirklich am Herzen liegt, sollten zivilgesell-
schaftliche Initiativen stützen und dazu
beitragen, dass der Freiwilligendienst ge-
samtgesellschaftlich eine größere Wert-
schätzung erfährt.

Andreas Rheinländer
über Freiwilligendienste

The Times (London)

El País (Madrid)

über Trump: „Nichts in der US-Verfassung gibt
dem Präsidenten die Befugnis, Wahlen zu ver-
schieben. Doch das Gesetz und die historische
Präzedenz haben Präsident Donald Trump
nicht davon abgehalten, in dieser Woche den
Vorschlag zu twittern, die Wahlen im Novem-
ber zu verschieben. Trumps wahre Absicht be-
stand wohl nicht darin, die Wahl abzusagen.
Angesichts schlechter Umfragewerte hat er
sich stattdessen auf eine mögliche Niederlage
eingestellt, indem er den Wählern erzählt, sie
sollten das Ergebnis mit Skepsis beurteilen.
Falls er geschlagen wird, könnte er dann be-
haupten, er sei betrogen worden, und sich ei-
nigermaßen würdevoll zurückziehen – jeden-
falls glaubt er das.“

über die EU-Hilfen: „Spaniens Wirtschaft
kann besonderen Nutzen aus diesen Hilfen
ziehen, wenn der Europäischen Kommission
Projekte vorgelegt werden, die die festgeleg-
ten Bedingungen für den Zugang zum Hilfs-
fonds erfüllen. Wenn diese Bedingungen er-
füllt werden, sind eine Erholung und eine
echte Modernisierung möglich. Dies ist eine
Gelegenheit, die schwerste Krise in der Ge-
schichte mit Entscheidungen zu überwinden,
die einen beispiellosen Modernisierungs-
sprung ermöglichen.“

ZEITZEICHEN

Wirtschaftskrimi

E in entspannter Sommerurlaub dürfte
es für Olaf Scholz nicht werden, im
Gegenteil. Dem Mann, dem Emotio-

nen noch seltener ins Gesicht geschrieben
stehen als der Kanzlerin, hat ein Problem.
Ein milliardenschweres geradezu – und es
betrifft nicht den von ihm verwalteten Bun-
deshaushalt. Zwar jongliert der SPD-Finanz-
minister mit unfassbaren Summen, um die
Corona-Krise finanzpolitisch beherrschbar
zu machen. Doch was dem Vizekanzler die
Ferien so richtig vermiest, hört auf den Na-
men Wirecard und hat sich längst zu einem
politischen Skandal ausgeweitet. Die Affäre
um die Pleite des Dax-Konzerns hat Kanzler-
amt, Wirtschafts- und Finanzministerium
erreicht, weil sie nicht reagierten, obwohl
sie informiert wurden.

Bereits am 19. Februar 2019 wurde der
Finanzminister laut „Sachstandsbericht
Wirecard“ über die dubiosen Geschäfte
unterrichtet. Und auch darüber, dass die
Finanzaufsicht Bafin wegen Marktmanipu-
lation in alle Richtungen gegen Verantwort-
liche des Unternehmens ermittelt. Doch
nicht nur gegen sie, sondern auch „gegen
Personen, bei denen Hinweise zur Beteili-
gung an Marktmanipulationen vorliegen“.
Warum aber wurde nichts unternommen?
Warum wurde ein Unternehmen, das satte
1,9 Milliarden Euro Luftbuchungen in sei-
nen Büchern hatte, weiter von der Politik
hofiert?

Am 22. Juni 2019 erhielt das Finanzminis-
terium erneut Informationen zu Wirecard,
doch wieder geschah nichts. Und jetzt, zu
einem Zeitpunkt also, an dem es längst da-
rum geht, einen Untersuchungsausschuss
zu installieren, der sich um Klärung der poli-
tischen Schuldfrage bemühen soll, schiebt
es einer auf den anderen. Sowohl Scholz als
auch Wirtschaftsminister Peter Altmaier
(CDU) wurden vor den Finanzausschuss
zitiert, gelobten Transparenz, beriefen sich
darauf, nach Recht und Gesetz gehandelt zu
haben, sorgten jedoch nicht für die notwen-
dige Aufklärung.

Besonders für Olaf Scholz könnte der
Wirecard-Skandal schwerwiegende Folgen
haben. Selbst wenn es ihm gelingt, der Bafin
den Schwarzen Peter zuzuschieben, die par-
lamentarischen Aufklärungsbemühungen
werden sich hinziehen. Für den Mann, der
zwar nicht SPD-Vorsitzender werden durfte,
der aber auf dem besten Weg ist, sich den
Weg zur Spitzenkandidatur bei der Bundes-
tagswahl im nächsten Jahr zu ebnen, wäre
ein solches Szenario fatal. Hinzu kommt,
dass es trotz seiner gestiegenen Populari-
tätswerte immer noch parteiinterne Kriti-
ker gibt, die dem „Scholzomat“ in die Suppe
spucken wollen.

Scholz, der in seiner Freizeit ein Buch
nach dem anderen liest, wird in diesem
Sommerurlaub also wohl die verwickelte
Chronik des Wirecard-Skandals studieren
müssen. Sein Problem dabei: Es handelt sich
nicht um einen ausgedachten Wirtschafts-
krimi. Und gesucht werden Verantwortliche.

hans-ulrich.brandt@weser-kurier.de

Hans-Ulrich Brandt
über Olaf Scholz

Namentlich gekennzeichnete Kommentare geben
nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder.

Unser Gastautor
ist Geschäftsführer des SFD
Bremen und dort zuständig
für die Bereiche FSJ-Kultur
und FSJ-Politik. Der Verein
ist der größte Anbieter von
Jugendfreiwilligendiensten
in Bremen.FO
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Hendrik Werner und Til Mette
75 Wochen lang hat Hen-
drik Werner jeden Sonn-
tag den Leserinnen und
Lesern des WESER-KU-
RIER auf der Titelseite
seine Kolumne „Müßig-
gang“ zum Frühstück
serviert. Eine Seite
weiter dann die politi-
sche Karikatur von Til

Mette, die auch weiterhin erscheint. Nun gibt es
für beides zusammen das passende Buch: alle 75
Kolumnen und 43 Karikaturen für 9,80 Euro. Es ist
erhältlich in unseren Zeitungshäusern, im Han-
del, online auf www.weser-kurier.de/shop und
telefonisch unter 0421 / 36 71 6616. 132 farbige
Seiten. ISBN 978-3-938795-77-4.
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